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Ehrenſtellung einnehme , aber mir war es lieber , nicht

Frau Majorin zu heißen ; es war mir eine Buße und

Kaſteiung , weil ich doch meine Eltern und die Meinen

verlaſſen hatte ; wir lebten in der Treue , in Einigkeit .

So haben wir gelebt und nun glaube ich , meine

Schmerzen haben mich entſühnt , ich bin frei . “

„ Sie ſind es, “ riefen der Banquier und Profeſſor

Einſiedel wie aus Einem Munde .

Manna umarmte die Majorin .

Zwölftes Capitel .

Im Wirthshaus zum Karpfen war lautes Getümmel .

Der Küfer , als junger Wirth , ſchenkte fröhlich ein , der

Kriſcher und der Siebenpfeifer ſchauten vergnüglich zu

und ſtießen manchmal mit den gerippten Gläſern an .

Man wußte in der ganzen Gegend , daß der Küfer

ein Vertrauter Rolands und Erichs war , und nun kamen

junge Männer von allen Orten , die ſich für den ameri⸗

kaniſchen Krieg anwerben laſſen wollten , ja , eine De⸗

putation aus der Cementfabrik Weidmanns bat um

Ueberfahrtsgeld für zweiunddreißig Mann .

Der Küfer hatte Roland berichtet , was vorging .
Roland kam in das Wirthshaus zum Karpfen und legte
den Männern dar , daß er nur drei junge Aerzte —

für einen derſelben war der Banquier eingetreten —

mitnehme , daß er aber ſonſt Niemand veranlaſſe , mit

ihnen zu gehen .



Von Kriſcher geleitet , kehrte er wieder nach Villa
Eden zurück , wo jetzt der Major lebte .

Der Major machte mit der Frau Majorin auch ſeine
Hochzeitsreiſe ; ſie verweilten eine Zeit lang in dem Theile
des Gartens , der Nizza genannt wurde , dann gingen
ſie durch den Park und auf den Hügel , wo man rhein⸗abwärts ſchaute . Sehr vergnüglich ſagte er :

„ Nun , Frau Majorin , hier ſind wir auf dem höchſten
Berge der Schweiz . “

Und beim kleinen See ſagte er :
„ Frau Majorin , wollen Sie gefälligſt den Lago

maggiore bewundern . “

Durch die Treibhäuſer gingen ſie und der Major
rief lachend , daß die Welt hier ihren ſchönſten Pflanzen⸗
ſchmuck zuſammengeſtellt , um ihnen nicht die Mühe der

rung zu machen . Er bat ſeine Frau , ſie möge
ihn entſchuldigen , wenn er in den nächſten Tagen ſich
ihr nicht widme ; es ſei noch ſo Vieles zur Abreiſe zu
beſorgen .

Es gab in der That der Erledigungen noch viele
und zuletzt mußte Erich doch manches Weſentliche Weid⸗
mann und dem Landrichter überlaſſen .

Bevor er abreiſen konnte , mußte er ſeinen Abſchied
nehmen ; er ſtand in der Reſerve . Er erhielt auf ſeine
Eingabe die Antwort , daß der Fürſt ihn perſönlich
ſprechen wolle . Er reiſte nach der Reſidenz und war
nicht wenig erſtaunt , wie huldreich und ehrend der Fürſt
ſich ausſprach , indem er äußerte , daß er einem Manne
wie Erich nicht den Abſchied , ſondern Urlaub auf un⸗
beſtimmte Zeit geben möchte .
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Erichs Stolz wurde indeß alsbald gebeugt , da der

Fürſt darauf hinwies , daß Erich , der nun ſolche Reich⸗

thümer beſitze , im Lande bleiben möge .

Der Tag der Abreiſe , lange vorbereitet , kam doch

überraſchend .
Der Kammerdiener Joſeph kam mit ſeiner Braut ;

man hatte ihm die Mittel gegeben , daß er ein eigenes

Wirthshaus in der Reſidenz erwerbe . Er benahm ſich

indeß hier noch als der Diener des Hauſes .
Der Sohn Faßbenders , der im Comptoir des Ban⸗

quiers gearbeitet hatte , zog mit in die neue Welt ; er

wollte in das Geſchäft ſeines Bruders eintreten , der

ein bedeutender Bauunternehmer war .

Der Stumme aus der Cementfabrik , dem Roland

ein Meſſer geſchenkt hatte , kam am Abend vor der

Abfahrt ; er brachte Roland einen Topf , worauf in

ſehr unbeholfener Schrift eingegraben war : Komm

wieder .

Roland bat den Sohn Weidmanns , für den Ver⸗

laſſenen zu ſorgen . Der Stumme zog mit nach Matten⸗

heim .

Sehr ſchwer ward Roland der Abſchied von den Pfer⸗
den und Hunden . Er hatte gewünſcht , Greif mitzu⸗
nehmen , aber man hatte ihm die Beſchwerlichkeiten vor⸗

gehalten und er ſtand davon ab . Und ſo hielt er die

Hand auf den Kopf des Hundes gelegt und ſagte :
„ Ja , alter Freund , kann dich nicht mitnehmen ,

muß noch viel mehr hier laſſen als dich , weiß ſelbſt
nicht , wohin es geht . “

Der Hund ſah traurig zu ſeinem Herrn auf .



Am Morgen war große Wallfahrt von der Villa

nach der Anlände des Dampfſchiffes .
Man ließ die Wagen vorausfahren , Weidmann hielt

Erich , der Major Roland , und Knopf hielt den Neger
an der Hand ; Manna ging zwiſchen der Profeſſorin
und der Majorin , Claudine und Profeſſor Einſiedel
waren auf der Villa zurückgeblieben . So wandelte
man dahin . Manna weinte und ſtützte ſich auf den
Arm ihrer Führerin . Nach dem Kirchhof aufſchauend
ſagte ſie :

„ Am Ufer dieſes Stromes ſind wir zu Hauſe , hier
ruht unſere Mutter in der Erde . Ich erinnere mich
einer alten Sage : die nomadiſchen Stämme wandern
und wandern , aber wo ſie ein Grab der Ihren ge⸗
graben , da müſſen ſie endlich bleiben und aufhören ,
Wanderer zu ſein . “

Die Stimme Manna ' s ſtockte ; nach einer Weile

fuhr ſie fort :

„ Da ſtehen die Bäume , die der Vater gepflanzt . . . “

Sie konnte vor Weinen nicht weiter ſprechen .
Als man an der Anlände ankam , fand man eine

große Verſammlung . Der nunmehrige Karpfenwirth
und der Siebenpfeifer übergaben im Namen Vieler ein

Fäßchen Jungfernwein mit friſchem Grün bekränzt .
Jetzt wurde der Kriſcher lebendig , er rechnete aus ,

wie viel auf jeden Mann von der Reiſegeſellſchaft täg⸗

lich komme , bis man in Newyork ſei .

Erich und Manna ſaßen bei der Mutter und hielten
ihre Hand ; die Mutter ſprach ihnen Troſt ein und

ſagte :



„Erich , ſchone Dein Leben . . . Sollteſt Du fallen

um der großen Sache willen , ſo werde ich um Dich

trauern , Dich nicht beklagen . “

„ Mutter , ich habe die Zuverſicht , daß ich lebend

aus dieſem Kampf heimkehre ; und ſollte ich fallen , ſo

halte feſt , ich habe das höchſte Leben gelebt , durch

Dich , durch den Vater und durch die Liebe meiner

Manna . “

Die Mutter drückte ihm ſtill die Hand . Dann über⸗

gab ſie ihm noch das Bild von Oheim Alphons und

empfahl , nach ihm und ſeinen etwaigen Nachkommen

zu forſchen .
Jetzt zeigte ſich wieder die Luſtigkeit des rheiniſchen

Lebens . Der Geſangverein hatte ſich mit einer Muſik⸗

bande eingefunden , helle Lieder wurden in den jungen

Tag hinein geſungen , vom Schiffe , das jetzt ſtromab

kam , ſo zierlich und ſchlank , tönten Böllerſchüſſe , das

Schiff hielt an , der Abſchied war bedrängt . Erich ,
Manna und Roland küßten die Mutter und die Mutter

rief :

„Haltet treu aus . “

Das Schiff ſtieß ab , da tönte ein Schrei ; der Hund

Greif , den der Küfer am Halsbande gehalten , hatte

ſich losgeriſſen und war in den Rhein geſprungen , dem

Schiffe nach. Das Schiff hielt nochmals an , der Hund
wurde herausgezogen und nun mitgenommen .

Die am Ufer Zurückbleibenden winkten , die auf
dem Schiff antworteten , bis ſie einander nicht mehr

ſahen , aber noch lange ruhte ihr Blick auf der Villa .

Was wird aus dem Hauſe ? Welche Menſchen werden



„den

Hund

dahin zurückkehren ? Welch ein Leben wird ſich dort

aufbauen ?

Jetzt aber hatten ſie noch eine Ueberraſchung . Es

war Niemand aufgefallen , daß man den Major beim

Abſchiede nicht geſehen , nun kam er mit ſeiner Gattin

aus der Cajüte . Sie begleiteten die Davonziehenden
bis nach dem Niederrhein . Ein gutes Stück Heimat
zog mit ihnen .

„ Ja, “ ſagte der Major zu Crich , „ Sie wiſſen , ich
bin Tambour geweſen . . . ich erzähl ' Ihnen die Ge⸗

ſchichte ſchon noch einmal . . . Wenn Sie wiederkommen ,
ſollen Sie ſie haben . “

An der Station vor der Inſel ſtiegen der Major
und ſeine Frau aus , hier hatten ſie in der erſten Zeit
ihrer Vereinigung gewohnt , hier wollten ſie nun wieder

einen Tag ſein und den freundlichen Menſchen von

damals ſich als Eheleute zeigen . Noch vom Kahn aus

winkte der Major , er wollte ein fröhliches Geſicht
machen , aber die Thränen rannen ihm über die Wan⸗

gen , er beugte ſich über den Kahn und ſeine Thränen
floſſen in den Rhein .

Man fuhr ſtill dahin . Als man an der Kloſterinſel
vorüber kam , wiegte ſich ein Flug weißer Tauben über

der Inſel , die Nachtigallen ſchlugen ſo laut , daß man

ſie durch das Geklapper der Dampfſchiffräder hindurch
hörte , die Kinder auf der Inſel gingen Paar und Paar
am Uferweg und ſangen .

Manna grüßte hinüber . Niemand ahnte , wer da

vorüberfuhr , fort . . . fort dem Meere zu , in die neue

Welt .



Erich erinnerte ſich eines Blattes , das ihm Weid⸗

mann beim Abſchied gegeben, er las es ; es waren

Worte aus dem Schluſſe des Kosmos von Humboldt :

„ Es gibt bildſamere , höher gebildete , durch geiſtige

Cultur veredelte , aber keine edleren Volksſtämme . Alle

ſind gleichmäßig zur Freiheit beſtimmt . “
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